


Dienst suspendiert werde oder nicht.“
Sönkes Hand rutschte von ihrer Schulter.

Mit schwerem Schritt ging er in die Küche
hinüber. „Jau, da hast du leider recht. Aber
noch bist du ja nur krankgeschrieben.“

„Und? Wenn ich nicht bald eine
Bescheinigung von diesem Seelenheini
bringe, dann bin ich suspendiert.“

Sabine hörte, wie er Schranktüren öffnete
und wieder zufallen ließ.

„Hast du keinen ordentlichen Tee im Haus?
Den maddeligen Murks hier kann man nicht
mal mit Rum trinken!“

Ein Lächeln erhellte Sabines Gesicht. Wie
sehr vermisste sie den Kriminalobermeister,
der, seit sie beim LKA angefangen hatte, das
Büro mit ihr teilte. Er war meist wortkarg, oft
schlecht gelaunt und doch auch die gute
Seele, die immer auf dem Teppich blieb,
wenn die fünf Mitglieder der 4.



Mordbereitschaft nicht mehr wussten, wo
ihnen der Kopf stand. Dann gab es Sönkes
Allheilmittel: starken Friesentee mit Sahne
und Rum.

Sabine eilte in die Küche und reichte
Sönke die Teedose, bevor er auch noch die
restlichen Schränke durchwühlte. Während
der Wasserkocher zu rauschen begann, lud sie
zwei blau-weiße Teebecher, Sahne, Kandis
und eine Packung Kekse auf ein Tablett.
Sönke klemmte sich seine Rumflasche unter
den Arm und ging ins Wohnzimmer zurück.
Der Stuhl knackte, als er sich darauf fallen
ließ. Sabine hörte die Zeitung rascheln, die
noch immer aufgeschlagen auf dem Tisch lag.

„Verfluchte Schweinerei!“, polterte der
Kriminalobermeister. „Die sollte man
langsam zu Tode quälen! Stattdessen
bekommen sie ein Zimmerchen mit Essen
frei Haus und sind nach ein paar Jahren



wieder draußen!“
Sabine musste nicht fragen, wen Sönke

meinte. Sie hatte den Artikel, der mehr als
eine halbe Seite der Hamburger Morgenpost
einnahm, bereits gelesen. Ab morgen würde
die Geschichte in jedem Boulevardblatt
breitgetreten werden. Ein von Adoptiveltern
zu Tode gequältes Kind – und die Behörden
hatten nichts bemerkt, bis es zu spät war. Die
Polizei hatte den neunjährigen Jungen vor
zwei Tagen unterernährt und mit Spuren von
schwerer Misshandlung ins Krankenhaus
gebracht. Mittlerweile jedoch war er – wenn
die Journalisten richtig recherchiert hatten –
seinen inneren Verletzungen erlegen. Die
Jagd nach den grausigen Details der Story war
eröffnet. Nun würden Interviews mit
Nachbarn folgen und mit den Eltern der Täter,
und vielleicht würde sogar ein Bild der
leiblichen Mutter auftauchen, die den Sohn



zur Adoption freigegeben hatte –
händeringend und tränenüberströmt: Das
würde die Auflage steigern!

„Ist es euer Fall?“, fragte Sabine, während
sie Sönke Tee eingoss.

Der Kriminalobermeister ließ Sahne in
den Becher tropfen und sah zu, wie sie sich
mit dem Braun des Tees vermischte.

„Nein, die Zweite ist da dran. Der Dorst hat
den Kleinen vorgestern noch im Krankenhaus
gesehen – heute musste er zu seiner Sektion.
Der hat nicht gerade erfreut geguckt, als ich
ihm heute Morgen über den Weg gelaufen
bin.“

„Hat er nicht auch einen Sohn in diesem
Alter?“, fragte Sabine.

Sönke nickte nur und starrte düster in seine
Tasse.

„Die Adoptiveltern sitzen in U-Haft. Die
können froh sein, dass ich das Verhör nicht



führe“, grummelte der Besucher. „Ich wüsste
nicht, wie ich mich zurückhalten sollte.“ Er
schlug die Zeitung zu, faltete sie noch
zweimal und schob sie dann auf den Stuhl
neben sich, so als wolle er damit auch die
Gedanken an diesen Fall aus seinem Kopf
verbannen.

„Und was habt ihr zurzeit auf dem Tisch?“,
fragte Sabine, nachdem sie Sönke zum
zweiten Mal den Becher gefüllt hatte.

„Die Messerstecherei auf dem Kiez. Einer
war sofort tot, der andere wird wohl
durchkommen. Bisher ist er allerdings noch
nicht sehr mitteilsam. Die meisten Leute sind
für den Mordfall ,Alter Elbpark‘ abgezogen
worden. Du weißt, die Frau, die sie im
Gebüsch unterhalb der Bismarckstatue
gefunden haben.“

Sabine nickte und nahm sich einen Keks.
Sie lauschte Sönkes Bericht über die


